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Velázquez ist nach der 
großen Retrospektive im 

Wiener Kunsthistorischen 
Museum nun im Pariser 
Grand Palais eine Schau 

gewidmet. Allerdings wird 
dort größeres Augenmerk 

auf das zeitgenössische 
Umfeld des Malers gelegt.

band. „Das heißt nicht, dass wir in 
allem einer Meinung waren“, fügt 
Kientz ohne weitere Präzisierun-
gen an. Man kann sie erraten.  

Auch in Paris zeigt sich das 
Problem der Bildzuweisungen. 
„Velázquez zugeschrieben“, heißt 
es oft, oder: „Könnte bisher nicht 
zugeschrieben gewesen sein.“ Vor 
allem aber liegt der Unterschied 
zwischen den Schauen in Paris 
und Wien im Zugang. „Der unsri-
ge war vergleichend“, meint 
Kientz, „wir wollten Velázquez 
vor allem in Zusammenhang mit 
seinen Zeitgenossen zeigen.“ 

Stefan Brändle aus Paris 

Frankreich erweist Diego Veláz-
quez (1599–1660) erstmals über-
haupt die Ehre mit einer so umfas-
senden Werkschau. 119 Gemälde 
sind in der ab Mittwoch geöffne-
ten Ausstellung im Pariser Grand 
Palais zu sehen. Davon sind nur 
57 vom spanischen Meister. Die 
andere Hälfte stammt aus seinem 
Atelier oder von anderen Malern 
jener Zeit, etwa Velázquez’ Lehr-
meister Francisco Pacheco und 
seinem Schüler und Schwieger-
sohn Martinez del Mazo. 

Schon darin zeigt sich der spe-
zielle Ansatz gegenüber der gro-
ßen Ausstellung im Vorjahr im 
Wiener Kunsthistorischen Mu-
seum. „Die beiden Ausstellungen 
sind sehr unterschiedlich“, meint 
Chefkonservator Guillaume Kientz 
anlässlich der Eröffnung der 
Schau zum STANDARD: „Wir hatten 
zwar zur gleichen Zeit die gleiche 
Lust auf eine solche Ausstellung“, 
schmunzelt der erst 35-jährige  
Elsässer, hauptamtlich Konserva-
tor des Pariser Louvre-Museums.  

Intellektuelle Partnerschaft 
„Die Ausgangslage war aber an-

ders. Das Kunsthistorische Mu-
seum kann keine großen Werk-
schauen organisieren, während 
wir in Paris über umfangreiche 
Ausstellungsräume verfügen, die 
wie das Grand Palais auch das ge-

wünschte Raumvolumen vor al-
lem in die Höhe mitbringen.“ Um-
gekehrt hat der Louvre keinen ein-
zigen Velázquez in seiner perma-
nenten Sammlung.  

Als Velázquez-Publizist kennt 
der französische Konservator Ve-
lázquez zwar auswendig. „Ken-
nen heißt aber nicht damit leben“, 
verbeugt er sich vor seinen Wie-
ner Kolleginnen Gudrun Swoboda 
und Sylvia Ferino-Pagden, mit 
denen ihn bei der Organisation 
des – auch finanziell ergiebigen – 
Velázquez-Austauschs eine „in-
tellektuelle Partnerschaft“ ver-

Der Philosoph Demokrit ist zum 
Beispiel gleich in drei Versionen 
zu sehen. Eine davon stammt von 
Velázquez, eine von Juan Bautista 
Martínez del Mazo und die letzte 
von Peter Paul Rubens, der mit 
dem spanischen Meister einen in-
tensiven Austausch pflegte. 

„Persönlich gefärbt“ ist, wie 
Kientz einräumt, auch das Dekor. 
Die zwar großräumige, aber trotz-
dem verschachtelte Anordnung 
der Pariser Schau fordert die Krea-
tivität der Konservatoren stets he-
raus. Kientz griff zu einem betont 
radikalen Mittel, indem er sämtli-

che Räume in einer anderen 
Wandfarbe hält. Auf die beige Ku-
lisse der ersten Bodegónes aus Se-
villa folgt ein schwarzer und  
verdunkelter Porträtraum. Veláz-
quez’ Wechsel an den Königshof 
in Madrid geht mit wechselnden 
Helltönen einher; das Meister-
werk Venus vor dem Spiegel 
(1648–1651) erhält dazu sogar 
einen eigenen Rundraum. 

Danach folgt ein „grüner Salon“ 
mit Hofnarren und Inquisitoren; 
ein grauer Saal reflektiert sodann 
das grandiose Purpur von Papst 
Innozenz X., der beim Anblick sei-
nes eigenen Porträts ausgerufen 
haben soll: „Troppo vero!“ („Zu 
wahr!“ Velázquez’ letztes Porträt 
seines Königs und Vertrauten Phi-
lipp IV. sind wie die Infantinnen-
Bilder in ein rotes Ambiente ge-
taucht. 

Der Maler der Maler 
Der vorletzte Saal ist ganz Mazo 

gewidmet, dem offenbar eine Vor-
liebe der Pariser Konservatoren 
galt. „Er ist der Einzige, der den  
ästhetischen Einsatz von Veláz-
quez’ Malerei wirklich begriffen 
hat, auch wenn ihn diese Klarsicht 
auf seine eigene Beschränktheit 
zurückwerfen musste“, erklärt der 
Ausstellungstext. So beschränkt 
war Mazo allerdings auch nicht, 
wie sein bewegendes, Velázquez 
ebenbürtiges Porträt von Prinz 
Baltasar Carlos beweist. 

Den kurzen, aber umso würdi-
geren Abschluss bildet aber natür-
lich der Meister himself. Veláz-
quez’ Selbstporträt macht sogar 
die Absenz von Las Meninas wett. 
Und es erhöht ihn, wie sein fran-
zösischer Nachfolger Edouard Ma-
net später meinte, zum „Maler der 
Maler“. Sein nüchtern-luzider, 
wissender Blick resümiert die 
ganze Ausstellung, alle gezeigten 
Porträts, ja die ganze Menschheit. 
 25. 3. bis 13. 7.
p www.grandpalais.fr

Im Wechselbad der Farben

Diego Velázquez’ „Venus vor dem Spiegel“, entstanden zwischen 1648 und 1651, hängt hier noch in der 
bis Februar gelaufenen Velázquez-Schau in Wien. Ab sofort ist es im Pariser Grand Palais zu bewundern.
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Von heißen und edlen Männern 
Ein Londoner Kunsthändler restituiert ein 1944 in Wien enteignetes Gemälde El Grecos

Olga Kronsteiner 

London/Wien – Im Juni 2014 tauch-
te im New Yorker Kunsthandel ein 
Gemälde auf, das 1944 einer jüdi-
schen Industriellenfamilie in 
Wien entzogen worden war: El 
Grecos Porträt eines Edelmannes, 
das nun an die Erben restituiert 
wurde. Soweit die Kurzfassung 
einer Geschichte, deren Ausgang 
insofern ungewöhnlich ist, als die 
Bereitschaft gerechte Lösungen zu 
finden, im Kunsthandel die große 
Ausnahme ist. 

So vorbildhaft das Ergebnis ist, 
der in London ansässige „Muster-
schüler“, der das Bild bei einem 
US-Kollegen in Kommission hat-
te, will anonym bleiben. Weder 

will er mit NS-Raubkunst in Ver-
bindung gebracht werden, noch 
wünsche er Lobeshymnen. Er 
habe das richtige getan, damit sei 
er zufrieden, beschreibt Christo-
pher Marinello seinen Klienten, 
der das auf die Abwicklung sol-
cher Fälle spezialisierte Unter-
nehmen Art Recovery beauftragt 
hatte. Details zum Restitutionsde-
al mit den von der Commission for 
Looted Art in Europe (CLAE) ver-
tretenen Erben unterliegen der 
Vertraulichkeit. 

Die jahrzehntelange Wander-
schaft des Bildes nahm in Wien 
ihren Anfang. Bis März 1938 war 
es Teil einer 51 Kunstwerke um-
fassenden Sammlung des Indust-
riellen Julius Priester, der mit sei-
ner Ehefrau nach Mexiko geflohen 
war. Neben einer in ihrer Güte be-
sonderen Anzahl niederländi-
scher und italienischer Altmeister 
enthielt diese auch Qualitätvolles 
aus dem 19. Jahrhundert. Im Zuge 
der Vermögensanmeldung war die 
Kollektion (Was einmal war, Czer-
nin Verlag, 2003) inventarisiert 
und mit 29.840 Reichsmark be-
werteten worden. 

Bild mit Makel 
14 Bilder wurden im November 

1938 und Mai 1939 in Priesters 
Wohnung sichergestellt. Den Rest 
der Einrichtung hatte der Indust-
rielle in der Firma eines gewissen 
Max Föhr eingelagert, der nach 
Kriegsende auf eine Beschlagnah-
mung der Gestapo 1944 verwies. 
Recherchen Anne Webbers 
(CLAE) zufolge gelangte das Gre-
co-Gemälde über den Gestapo-
Schätzmeister Bernhard Wittke in 

den Besitz der Galerie St. Lucas 
(Robert Herzig), die es 1952 an 
ihren 1939 nach New York emig-
rierten einstigen Geschäftsführer 
Fritz Mondschein verkaufte. 

Frederick Mont, wie sich Mond-
schein nun nannte, trat Anteile an 
dem Bild an Kollegen ab: an Ru-
dolf Heinemann (ab 1935 Pinakos 
Ltd., NY) sowie an die Knoedler 
Gallery (New York), die noch 1990 
bei einer Ausstellung in Kreta als 
Leihgeber aufschien. Dass die Pro-
venienz des Gemäldes einen veri-
tablen Makel hatte, wussten die 
involvierten Kunsthändler.  

Webber verweist auf den Ver-
fasser des Katalogtextes namens 
„R. Johnson“. Laut den Ausstel-
lungsorganisatoren handelt es 
sich dabei um ein Pseudonym, da 
der Autor nicht mit der Galerie in 

Nach  
jahrzehntelanger 
Wanderschaft 
durch den  
Kunsthandel wurde 
El Grecos „Porträt 
eines Edelmannes“ 
(1570) nun an  
die Erben nach  
Julius Priester 
(Wien/Mexiko) 
restituiert.  
Foto: CLAE

Zukunftsideen: Erste 
Vienna Biennale im Juni 

Wien – Die Projekte der ersten 
„Vienna Biennale“ nehmen kon-
krete Formen an: Initiiert vom Mu-
seum für angewandte Kunst (Mak) 
werden ab 11. Juni unter dem Mot-
to „Ideas for Change“ in verschie-
denen Wiener Häusern (Mak, 
AzW, Kunsthalle) sehr diverse 
Fragen verhandelt: Neben den so-
zialen wie ökologischen Implika-
tionen der Megacitys stellt man 
Bukarest als neuen „kulturellen 
Hotspot“ vor. Andere Schwer-
punkte des viermonatigen Vorha-
bens sind der Performance im öf-
fentlichen Raum gewidmet, dem 
Wohnbau, der Zukunft der Arbeit 
im digitalen, automatisierten Zeit-
alter oder dem Spannungsverhält-
nis zwischen Individuum und Öf-
fentlichkeit. (kafe) 

Nach Skulpturenstreit: 
Macba-Führung abgelöst 

Barcelona – Nach dem Disput um 
eine Skulptur der österreichi-
schen Künstlerin Ines Doujak, die 
den spanischen König Juan Carlos 
bei einer sexuellen Handlung 
zeigt, hat das Museum für zeitge-
nössische Kunst (Macba) in Barce-
lona seine Führung abgelöst: Das 
Rücktrittsgesuch von Direktor 
Bartomeu Mari wurde akzeptiert, 
zwei in das Projekt involvierte Ku-
ratoren wurden von der Trägerge-
sellschaft (u. a. Ministerium, Re-
gierung, Stadt) ihrer Ämter entho-
ben. Mari hatte zunächst eine Ent-
fernung des Werks aus der Aus-
stellung Die Bestie und der Souve-
rän verlangt, als sich die Kurato-
ren weigerten, sagte er die Eröff-
nung der Schau ab, nahm diese 
Entscheidung aber drei Tage spä-
ter wieder zurück. (APA)

KURZ GEMELDET

Verbindung gebracht werden 
wollte. 

Schließlich wurde der „heiße“ 
Edelmann in einer Schweizer 
Treuhandgesellschaft „geparkt“, 
aus der ihn der Londoner Kunst-
händler 2010 erwarb. Über Jahre 
hatten die Schweizer auf keine der 
Anfragen der Commission for Loo-
ted Art reagiert, die von den Pries-
ter-Erben mit dem Auffinden der 
enteigneten Sammlung beauftragt 
wurden. Bis auf wenige Gemäl-
den, die 1947 an Julius Priester 
restituiert wurden, verlief die Su-
che bis zu dessen Tod 1954 ver-
geblich. In den vergangenen zehn 
Jahren spürte CLAE sechs Gemäl-
de auf, mit dem El Greco hält man 
bei sieben. 30 Kunstwerke aus der 
Sammlung Priester gelten weiter-
hin als verschollen.
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